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New York, Tatort, 7. Juni 2010, 22:46 Uhr


chritte. Schnelle, leise, angsterfüllte Schritte. Schritte, die zu den Schuhen einer Frau gehörten. SEINER Frau!!! SEINER Ehefrau, der Frau die sich nachts vor Angst windet, der Frau die nachts vor Furcht und Schmerzen schrie, der Frau, die ER in der Hand hatte, nur ER! Er konnte den Angstschweiß, der auf ihrer Stirn zu glitzern schien förmlich riechen, die Erschüttungen, die von ihrem Zittern ausgingen, mit jeder Faser seines Körpers spüren. Das Leiden seiner Frau zu sehen, zu erkennen wie die Angst vor der kommenden Nacht sich in sie fraß und sie Abend für Abend, Nacht für Nacht immer weniger werden ließ. Wenn dieser Zeitpunkt gekommen war und sie vor Panik in sich zusammensinken würde, ja erst dann würde er vollständig befriedigt sein. Die Schritte schienen sich von ihm zu entfernen, in Richtung Badezimmer auszuweichen, sich von ihm loszumachen, aber nicht mit ihm! Sollte sie doch davon laufen, das würde seiner Befriedigung keine Abstrich machen, im Gegenteil so hatte er nur noch mehr Grund sie leiden zu sehen. „Liebling, du musst dich doch nicht vor mir verstecken, Schatz ich werde dir doch überall hin folgen, so warte doch auf mich! Wir werden viel Spaß miteinander haben!“ Wenn sie nicht zu ihm kommen würde, würde er sie sich holen. Sein Schwerer Leib donnerte gegen die Badezimmertür und öffnete sie mit einem Schwung. In der Ecke saß sie, sein Schatz. „Liebling, hab doch keine Angst!“ Langsam ging er auf sie zu, streichelte ihre Wange, zog sie auf die Füße, liebkoste ihr Gesicht. Wenn er sie so vor sich sah, mit ihrem rosigen Wangen und ihren schulterlangen blonden Haar, wusste er was für ein Glück er hatte, schöne volle Lippen und eine dünne Figur, ja sie war sein, sie unterlag ihm, das würde sich nicht mehr ändern. Das unter Beweis zu stellen war seine Bestimmung, dafür war er da. „Schatz, wen liebst du?“ „Dich!“ antwortete eine verstörte, leise Stimme. Das Zittern ließ sich nicht unterdrücken, die Angst war zu groß. „Ja mich liebst du, nur mich!“ Der Schlag ins Gesicht kam unerwartet und ließ die schwache Person auf harten Stein stürzen. Sie blieb liegen, rührte sich nicht. „Steh auf!“ Die energielose Frau nahm all ihre Kraft zusammen um aufzustehen, auf wackligen Beinen stand sie da, um ihren Mann nicht noch einen Grund zu geben sie zu missbrauchen. Aber eigentlich wusste sie, dass ihre Gehorsamkeit, genauso wie ihr Widerwille nutzlos war, sie konnte nichts machen. Er zerriss ihre Kleider, sah ihre Blessuren und fing an zu lächeln. Das war seine Gewalt, sich das vor Augen zu führen regte ihn an, er fing an zu keuchen. Die halb nackte, magere Gestalt die vor ihm stand, bebte am ganzen Körper. Erneut flog eine Faust auf sie zu, die sie bewusstlos auf den Boden sinken ließ. Sie fiel mit ihrem Hinterkopf auf den harten Boden und dunkelrotes Blut fing an aus der Wunde zu sickern. Für einen kurzen Augenblick war sie abwesend doch eine Ohrfeige holte sie aus ihrer Trance. Mit schwachen Bewusstsein, nahm sie war, dass ihr Mann ihre Oberschenkel auseinander riss und gewaltsam in sie eindrang. Das Ohrenbetäubende Keuchen, nahe ihrer Ohren widerte sie an. Ihr tat alles weh, doch die Kraft, die sie auf den Boden drückte war stärker, als ihr Wille sich zu wehren. Sie fing an zu schreien, zu weinen, Hilfe zu rufen. Ihre Rufe nahmen den ganzen Raum ein, doch niemand schien sie zu hören. Sie verkrampfte sich, ihr Unterleib schmerzte, dies schien ihren Mann nur noch mehr anzuregen. In solchen Momenten, die sich Abend für Abend wiederholten, wünschte sie sich nichts mehr, als tot zu sein. Das gewaltsame Eindringen nahm unerwartet ein Ende, als ihr Mann anfing schwer Luft zu holen, nach einigen misslungenen Versuchen drückend  über ihr liegen blieb und sich nicht mehr bewegte, er war tot. 

New York, Polizeipräsidium, 8 Juni 16:47 Uhr

Leon stürmte in das Büro seines Bosses. Mit zerzausten Haaren, müden Augen und aufgeknöpftem Hemd sah er nicht aus wie der 30 jähriger junger Mann, der er eigentlich war. Doch sein Gesicht war freundlich und seine Augen strahlten, wenn er lächelte.

„Boss, ein neuer Fall von höchster Dringlichkeitsstufe ist gerade reingekommen. Der Leiter der Firma Kling, John Miller wurde tot auf seinem Anwesen aufgefunden. Wir müssen sofort fahren. Unser Arzt konnte Spuren von Bilsenkraut feststellen.  “

„Wer hat ihn gefunden?“

„Seine Frau.“

Während Leon versuchte mit seinem Boss Schritt zu halten fiel sein Auge auf eine hübsche, rothaarige Frau. Sie schien zwischen 28 und 32 zu sein und an ihrem Kostüm hing einer der kleinen Karten, die sie als  Polizistin identifizierte.

„Leon, hören Sie auf zu träumen!“

„Seit wann stellen wir Models ein, Boss?“

„Wenn sie gut sind, und glaub mir mein Junge, sie ist gut und das nicht nur in ihrem Beruf, will ich meinen, wenn du verstehest was ich meine.“

Leon war verwirrt, er verstand nicht so recht, was sein Boss ihm damit sagen wollte. 

„Mensch Leon, sie hat noch viel mehr Qualitäten, als du es dir erträumst.“

„Wollen Sie damit sagen, dass…“ Sein Boss unterbrach ihn:“ Genau Leon, Sie haben es begriffen!“

Mit gezielten Schritten steuerte sein Boss direkt auf die rothaarige Schönheit zu. Weniger gezielt hingegen waren die Schritte von Leon, der sich nur zögerlich auf die fremde Frau hinbewegte.

„Lieutenant  Johnson, dass ist Sergeant Conners, unsere neue Mitarbeiterin, sie wird für die nächsten Wochen mit Ihnen zusammen arbeiten.“

Sergeant Conners musterte Leon ausgiebig, machte den Mund auf, als würde sie etwas sagen wollen, entschloss sich dennoch jeweiligen Kommentar zu verkneifen.

Leon, der sich nicht zu Unrecht merkwürdig gemustert vorkam, fuhr sich mit der linken Hand durchs Haar und sah zu Boden, als der Blick von Sergeant Conners, ihn zu streicheln schien.

New York, Tatort 8. Juni 17:00 Uhr

Das Trio versammelte sich um die Leiche.

„Was haben wir?“ Die Stimme von Conners war kraftvoll und ließ keine Zweifel an ihrer Willensstärke zu.

„George Miller , 57, Chef der Firma Kling, eine Frau ein Sohn, Todesursache ungeklärt.“

Leon schaute sich in der Wohnung um, es gab nur wenige Details, eine typische  Wohlstandswohnung. Die Einrichtung war schlicht und in weiß gehalten, dennoch strahlte sie Reichtum und Arroganz aus. 

„Mrs. Miller, Sie haben ihren Mann so vor gefunden?“

„ Ja genau, er lag heute Morgen so hier.“

„Mrs. Miller, ging ihr Mann mal fremd?“

„Natürlich hatten auch wir Probleme in der Ehe…Aber wir konnten alle Differenzen lösen.“

Mrs. Miller antwortete mit ruhiger und gefasster Stimme, sie wirkte nicht wie jemand, der gerade einen geliebten Menschen verloren hat.

 „Das wir ihnen diese Fragen stellen tut uns natürlich in dieser Situation außerordentlich leid, aber Sie müssen Verständnis dafür haben, wir machen hier nur unseren Job.“ Sein Boss klang gelangweilt und seine Stimme war melodisch, als er  den auswendig gelernten Text aufsagte. 

„Mrs. Miller, sie wurden aber nicht geschlagen von ihren Mann, ich meinte nur wegen ihren Blessuren an den Armen?“

„Nein! Natürlich nicht, mein Mann war zwar nicht immer treu, aber er würde mich nie schlagen! Ich war immer schon ein bisschen tollpatschig,… dieses Mal stand mir die Treppe im Weg.“

„Achso, sie verstehen bestimmt, dass wir jede Möglichkeit in Erwägung ziehen müssen.“

„Wir werden ihren Mann zur Autopsie abholen lassen. Es tut uns sehr leid, der Verlust schmerzt bestimmt sehr.“

Das leichte Nicken der Witwe veranlasste die Polizisten zu gehen.

New York, Polizeipräsidium, 8 Juni 18:53

Nach dem Gespräch mit Mrs. Miller war Leon deprimiert. Sie waren in diesem Fall noch keinen Schritt weiter gekommen. Er setzte sich an seinem PC und durchsuchte seine E-mails nach Neuigkeiten. Eine Mitteilung sprang ihn sofort ins Auge.  Er öffnete sie und sah im Anhang ein Video. Weder etwas Geschriebenes noch ein Hinweis auf den Absender waren zu erkennen. Leon sah eine Frau, die sich in das hinterste Eck eines schwach beleuchteten Badezimmers drängte. Sie zitterte und wiegte ihren Körper hin und her. Mit den blonden Haaren und dem schwachen zerbrechlichen Körper erinnerte sie an ein hilfloses Mädchen. Leon durchfuhr ein Schreck, als die Frau aufsah, er blickte in das Gesicht von Mrs. Miller. Doch er hatte nicht all zu lange Zeit, um sich darüber zu wundern, denn im nächsten Moment ging auch schon die Badezimmertüre mit einem Schlag auf. Leon erkannte schwach das müde aber gierige Gesicht des alten Mr. Miller. Leon wurde schlecht, als er mit ansehen musste, wie Mrs. Miller geschlagen und vergewaltigt wurde. In der Ecke unten links stand das Datum und die Uhrzeit: 7 Juni, 22:48.

Dann war es auch schon vorbei. Mr. Miller rang einige Minuten nach Luft und blieb schließlich über Mrs. Miller liegen. Man sah nur noch, wie Mrs. Miller nach einiger Zeit den schlafen Körper wegzog.

Leon handelte sofort. Er ließ nach Sergeant Conners rufen und gemeinsam fuhren sie nochmal zu Mrs Miller.

„Mrs. Miller aufmachen, öffnen Sie dir Türe!“ Das Gehämmer an der Türe unterstrich nochmals die Dringlichkeit, mit der Leon an der Türe verharrte. „Mrs. Miller, sind Sie da?“ 

„Ja ja, ist ja gut, ich komme schon.“

Das Schloss wurde umgedreht und die Türe geöffnet. Eine leicht verwirrte Mrs. Miller  stand vor ihnen.

„Oh mein Gott, Sie wissen es. Es tut mir so unendlich Leid, aber ich dachte, ich dachte, dass Sie mir nicht glauben würden, wenn ich ihnen die Wahrheit erzählen würde.“

„Mrs. Miller, wir haben Zeit, wollen Sie uns vielleicht alles ganz in Ruhe erklären?“

„Es tut mir so schrecklich Leid, dass Sie wegen mir jetzt mehr Arbeit hatten.“
Mrs. Miller schluchzte und war sehr aufgeregt, ihre Stimme zitterte, die Augen waren verquollen und ihre Nase lief.

„Ich habe ihnen zwar nicht die ganze Wahrheit erzählt, aber ich habe ihn nicht umgebracht! Wirklich nicht! Ich schwöre es bei meinen heiligsten Gütern!“

Leon konnte nicht anders, er nahm die aufgewühlte Mrs. Miller in die Arme und drückte Sie an seine Brust.

„Es ist alles in Ordnung, wollen Sie und vielleicht die ganze Geschichte erzählen?“

Nach dem Verhör war Leon fassungslos und auf einer heißen Spur. Mrs. Miller erzählte, dass ihr Mann sie oft vergewaltigt und geschlagen hat. Ihr Sohn, Edward wohnte in Deutschland und hatte vor wenigen Tagen von den schrecklichen Ereignissen mitbekommen. Für Leon lag es nun auf der Hand, denn der junge Miller würde auch erben.

Sigmaringen, im Flugzeug, 9. Juni 15:46 Uhr

 „Wenn Sie jetzt raus sehen, dann haben Sie einen Blick auf die kleine idyllische Stadt Sigmaringen.“

Die Aussicht war wunderschön, eine hügelige Landschaft, in der Mitte dieses atemberaubende Schloss, mit einem Turm und mehreren aneinanderhängenden Gebäuden.

„Was für ein Städtchen!“

Mia war die erste, die ihren Mund aufbekam. Sie staunte nicht schlecht. 

„Das macht den langen Flug fast wieder wett.“

„Wie Recht Sie haben, Mia!“

„Captain, wo landen wir?“ 

„In einem kleinen Ort in der Nähe von Sigmaringen, Laiz.“

Als der Flieger landete und Leon ausstieg bemerkte er das Fahrzeug, welches man für ihn bereitgestellt hatte.

„Was ist denn das? Captain, ist das ihr Ernst?! Ein roter Smart?“

Das Entsetzen stand Leon ins Gesicht geschrieben.

„Ja natürlich, sie werden keine Beschwerden mit Parkplätzen haben. Außerdem ist er gut geeignet für zwei Personen!“

„Verdammt, wo bin ich nur hier gelandet? Okay, für den Anfang reicht es, aber Conners, Sie kümmern sich darum, ich will ein Auto haben keine rote Seifenkiste!“

„Wo ist unser Hotel?“

„Mitten in der Stadt, Traube heißt es.“

„Okay Conners, lassen Sie uns mal hinfahren.“

Die Gaststätte war mitten in der Stadt, Die Straßen waren noch gepflastert, man konnte direkt auf das Schloss blicken. Die Lage war traumhaft. Sigmaringen war klein, zumindest die Innenstadt. Einige ausgewählte Läden, schicke Cafes. Es war richtig malerisch.

Am Tresen ihrer Gaststätte wurden sie von einer hübschen blonden Dame empfangen.

„Grüßle Gott, was kann i für Sie dan?“

Zwar hatte Leon in seinen früheren Jahren einen Deutschkurs belegt, doch war es schwierig für ihn, die junge Frau mit ihren Dialekt zu verstehen. 

„Ähm wir haben ein Zimmer reserviert, auf den Namen Johnson glaube ich.“ Leons Deutsch war stockend und wenig fließend, dennoch konnte die Frau an den Tresen ihn verstehen.

„I guck grad mal nach, gell.“

„Sagen Sie Leon, sprechen die hier alle so?“

„Ja wie denn?“ 

„Na ja so anders eben?“

„Ich fürchte schon, wir sind hier im tiefsten Schwabenland.“

„Ich hatte in der Schule Deutsch, aber ich verstehe rein gar nichts.“

„Sie werden sich schon daran gewöhnen.“

„Joo, Sie sand im Zimmer 13, Trebb nauf und noh links.“

„Dankeschön.“

„Koi Ding. I winsch ihne an angnehme Aufenthalt, gell.“

Nachdem sie das Zimmer besichtigt haben zwägten Sie sich in den kleinen Smart und fuhren zu der angegebenen Adresse, die ihnen Mrs. Miller mitgegeben hatte. Die Landschaft war hügelig und Leon bezweifelte hier auch nur einen Tag ohne Auto auskommen zu können. Das Haus, vor dem sie hielten war groß und rosa farbend, mit weißen Fassaden und Blumentöpfen vor den Fenstern. Es war nett anzusehen. Ein Vorhang bewegte sich und ein Schatten huschte vorbei. Noch bevor Leon geklingelt hatte öffnete eine junge hübsche, brünette Frau die Türe. 

„Guten Tag. Ich bin Lieutenat Johnson, und das ist Sergeant Conners. Wir sind vom FBI und ermitteln im Mordfall von Mr. Miller, ist ihr Mann zu Hause?“
“Sie meinen Freund, Edward, ja, der ist da. Kommen Sie doch bitte rein. Mein Name Ist Sarah, Sarah Schmidt“

„Schatz, da ist Besuch für dich. Zwei Leute von der Polizei sind da.“

Das Wohnzimmer, in das man sie geführt hatte war groß und geräumig. Die Wände waren in verschiedenen Farben gestrichen, alles helle freundliche Töne. Die Wohnung war ein bisschen zu voll, aber es strahlte Atmosphäre aus. Leon und Mia sahen sich gerade das Wohnzimmer an, als Mr. Miller die Treppe runter kam.

„Mr. Miller, guten Tag, ich bin Lieutenat Johnson, und das ist meine Partnerin Sergeant Conners, wir würden ihnen gerne ein paar Fragen zu dem Tod ihres Vaters stellen.“

„Aber natürlich, was wollen Sie denn wissen?“

„Mr. Miller, ich bin kein Mann vieler Worte, also frage ich sie ganz direkt: Haben Sie etwas mit dem Tod ihres Vaters zu tun?“

„Bitte was?“

„Sie haben schon verstanden!“

„Sie fragen nicht ernsthaft, ob ich meinen Vater umgebracht habe?“

„Meinen Informationen nach hatten Sie gute Gründe.“

„Stimmt, ich hatte allen Grund meinen Vater zu hassen, und glauben Sie mir, das tat ich auch! Dieses Dreckschwein hatte den Tod verdient, meiner Mutter so etwas anzutun, gehasst habe ich ihn, GEHASST. Aber trotzdem,…“

Während der junge Mr. Miller im Wohnzimmer tobte, wurde Sarah Schmidt ganz bleich, sie zeigte mit den Zimmer auf Mia und flüsterte:“ Ich kenne Sie, ich kenne Sie!“  Mia bemerkte die Geste, und handelte sofort. Mit schnellen Schritten war sie bei Sarah Schmidt und setzte sich neben sie. Unbemerkt zog sie ihren Revolver und stieß ihn ihr in die Rippen, diese verstummte plötzlich und zitterte nur noch ein wenig. Während Leon und Mr. Miller sich weiter unterhielten flüsterte Mia Frau Schmidt etwas zu, diese nickte nur verunsichert.

Bald darauf erhob sie sich und unterbrach Leon und Mr. Miller. Mit einer erstickten Stimme sprach sie:“ Schatz, ich habe ganz vergessen, dass ich noch mit einer alten Freundin verabredet bin, ich muss gehen. Sie wartet sicher schon, bitte warte nicht auf mich.

Sie ging schnell und war schon fast aus der Türe, als sie sich plötzlich noch mal umdrehte und mit Tränen in den Augen sagte:“ Schatz, ich liebe dich. Du bist der Mann, mit dem ich zusammen alt werden möchte, bitte vergiss das nicht.“ Mr. Miller schien erst etwas verwirrt, doch dann breitete sich ein Lächeln auf seinem Gesicht aus. „Ich liebe dich auch, mein Schatz, du bist mein einziger, wahrer Engel.“

Als sie schließlich ging murmelte Mr. Miller nur:“ Sie ist schwanger, 2. Monat, die plötzlichen Gefühlsausbrüche hat sie seither häufiger.“ 

Leon nickte nur und wendete sich wieder Mr. Miller zu.

„Sie bestreiten also, dass Sie ihren Vater umgebracht haben, nicht aber, dass Sie von seinem Tod Profit schlagen?!“

„Genau, mein Vater hat mir eine ziemlich große Geldmenge hinterlassen, außer meiner Mutter und mir nur noch einer Person, den Namen hat er nicht bekannt gemacht. Sie hatte von ihm aber ein Teiltestament bekommen, so hat er geschrieben.“

„Also konnte diese Person nach dem Tod ihres Vaters zur Bank gehen und den Check einfordern?“

„Genau. Meine Mutter wusste das nicht. Sie hat das Testament nie gelesen, sie wollte nicht. Und ich habe es nicht für notwendig gehalten ihr zu sagen, das wahrscheinlich eine Mätresse meines Vaters genau so viel geerbt hatte wie wir. Ich wollte sie nicht noch mehr belasten.“

„Haben Sie irgendeine Ahnung, wer diese Person sein könnte, haben Sie sie schon mal gesehen und könnten Sie sie eventuell beschreiben?“

Mia stand hektisch auf und sah sich im Zimmer um. Sie verbarg ihr Gesicht vor dem jungen Mr. Miller, der diese auffällige Geste jedoch nicht bemerkte, er war viel zu beschäftigt mit nachdenken.

„Nein, tut mir leid, ich kenne Sie nicht.“

„Mr. Miller, wenn Ihnen noch irgendetwas einfällt, oder Sie sich an diese Person erinnern, melden Sie sich bei uns okay?“

„Natürlich.“

„Mia, kommen Sie?“

„Natürlich, ähhm Leon, darf ich mich wohl noch eine Weile im Städtchen umschauen.“

„Natürlich Conners, ich bin im Hotel.“

Leon ließ Conners an einer Straßenecke raus. Er selber fuhr weiter zum Hotel, wo er eigentlich vorhatte sich hinzulegen, da das Kleinstadtleben ihn irgendwie bedrückte. Er  war schon dabei die Augen für eine Weile zu schließen, als ein Anruf ihn aus den schönen Illusionen eines Mittagsschlafes riss. 

„Ja, Johnson hier“

„Hey Leon, hören Sie zu. Wir wissen nun, dass die E-mail, die Sie bekommen haben von unserer Zentrale abgeschickt wurde.“

„Was wollen Sie mir damit sagen?“

„Das bedeutet, wir haben einen Spitzel unter uns.“

 „Ach du...“
“Was ist Leon?

„Lassen Sie Conners Handy orten, ich habe einen Verdacht!“

„Ist Conners denn nicht bei ihnen?“

„Los machen Sie schon, wenn ich richtig liege müssen wir uns verdammt beeilen!“

 „Okay. Wir haben es. Sie ist im Schloss.“ 

„In welchen Räumen des Schlosses ist Sie?“

„Im Verlies“
“Sehr originell.“

Leon lief die paar Meter zum Schloss. Er hatte sich eine Schutzweste angezogen und als er an den Mauern angelangt  war zückte er seinen Revolver. Er schlich die wenigen Schritte bis zur Türe und flüsterte in sein walkie talkie:“ Ist sie noch drinnen?“

„Ja, sie steht nur wenige Meter entfernt von dir.“

Leon hoffte inständig, dass die Türe gut geölt war, Vorsichtig stieß er sie auf. Leise aber deutlich  konnte er Mia reden hören.

„Das hätte alles so wunderbar funktioniert, zuerst habe ich den alten Geizkragen vergieftet, dem es ach so schwer viel sich von seiner Frau zu trennen, dann habe ich mich bei unseren Polizeipräsidenten eingeschleimt, und habe meine Höschen fallen lassen, der ist darauf eingestiegen, wie ein tollwütiger Hund. Danach konnte ich die Spuren verwischen und die Videokameras entwenden, die der alte Mr. Miller da angebracht hat und habe Sie dann der Polizei zukommen lassen, damit die wissen auf welche Spielchen der alte Miller stand. So war das ganze Augenmerk auf die gerichtet. Ich hätte nur warten müssen, einfach nur warten. Aber nein, der alte Sack musste ja in seinem Testament mich, als seine Mätresse erwähnen und nun suchen sie die, also suchen sie mich. Sie wissen nur noch nichts davon. Und dann hast du mich auch noch erkannt. Hätte ich mich nur nicht mit John damals gezeigt.“ Mia wurde von der weinerlichen Stimme von Sarah unterbrochen. „Bitte, ich sag es auch niemanden! Aber bitte töten Sie mein Kind und mich nicht!“

„Das hättest du dir vorher überlegen müssen, jetzt ist es zu spät. Wissen Sie, ich habe ihn geliebt, aber nein ich war ja nur seine Mätresse. Seien Sie nicht so dumm und glauben an die Liebe, die gibt es nur im Märchen.“

Es fiel ein Schuss. Für einen kurzen Moment war Stille, doch dann brach das allgemeine Chaos aus. Jemand schrie vor Schmerz. Leon stürmte in das Verlies und hatte die Waffe auf Mia gerichtet, die kläglich auf dem Fußboden kauerte und sich ihre Wunde am Bein hielt. Er  zog sie auf die Beine, riss ihr den Revolver aus der Hand und verschränkte ihr die Arme auf den Rücken. 

„Woher wusstest du, dass ich es bin?“ Mias Stimme war ein Zischen.

„Das du die Mätresse bist wusste ich nicht, aber als mich später mein Boss angerufen hat und mir sagte wir hätten einen Spitzel hat sich alles zusammen gefügt, die E-mail, die Affäre mit meinen Boss, die plötzliche Begeisterung für Sigmaringen, das alles war auf einmal so logisch. Ich wünsche dir viel Spaß im Knast.“ Leon übergab Mia einen Mitarbeiter der Polizei von Sigmaringen, die inzwischen auch eingetroffen war.

Er ging zu Sarah, die immer noch am ganzen Leib zitterte, jedoch in dicke Wolldecken eingepackt war.

„Sarah, warum sind Sie hier her gekommen? Sie wussten doch, dass es gefährlich sein würde“

„Sie hat gedroht nicht nur mich sondern auch mein Kind und meinen Mann etwas anzutun. Es klang alles so schlüssig, sie wollte es aussehen lassen wie ein Unfall. Ich wusste doch nicht was tun. Ich liebe doch meinen Mann.“

Sie weinte und die letzten Worte brachte sie nur lautem Schluchzen hervor.

„Es ist ja nochmal alles gut gegangen. Passen Sie in Zukunft aber besser auf sich auf.“

Leon wusste, als er dem Getümmel den Rücken kehrte, dass er der kleinen Stadt für immer Lebe wohl sagen würde, er hatte genug von Kleinstädten, sein Herz schlug eben nur für das einzige, wahre New York.
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